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Geben Sie Ihre Stimme der
Flaumeiche auf dem  

Urban-Berg von Badesek!
Die Geschichte: Die Tolnauer Kleinstadt Badesek hat eine
besondere geographische Lage: wo der Hotter beginnt, dort
treffen das Tiefland und die Transdanubische Hügellandschaft
aufeinander. Seit der Römerzeit führte hier ein wichtiger
Kriegsweg und die Landschaft war von einem großen Flaum -
eichenwald bedeckt. Als die deutschen Kolonisten ab etwa
1710 hierher kamen, rodeten sie immer größere Teile des
Waldes, um für
ihre aus der Urhei-
mat hergebrachte
Weinbaukultur, d.
h. für ihre Wein-
gärten, Platz zu ge-
winnen. Wichtig
war für sie aber
auch, auf der ersten
Anhöhe eine Ka-
pelle zu Ehren des letzten Frostheiligen, des Schutzpatrons
der Weingärten, Urban, zu errichten. Eine Eiche – wahr-
scheinlich die schönste oder die robusteste – haben sie aus-
gewählt, und neben dieser Eiche bauten sie in den 1730er
Jahren ihre kleine Urban-Kapelle. Die Kapelle ist beinahe
300 und der Baum nahezu 400 Jahre alt.

Die Gegenwart: „Ökotárs“, eine gemeinnützige Stiftung
für Natur- und Umweltschutz, schrieb 2015 den Landeswett-
bewerb um den Titel „Ältester Baum des Jahres“ aus. Erster
wurde aufgrund der öffentlichen Abstimmung die Flaumeiche
auf dem Urban-Berg von Badesek. Zur Zeit steht er im in-
ternationalen Wettbewerb um den Titel „Ältester Baum
Europas“. Wir alle können ihn mit unserer Stimme unter-
stützen! Am schnellsten und einfachsten geht es auf der In-
ternetseite der Stadt: www.bataszek.hu/legoregebbfa

Abstimmen kann man bis zum 29. Februar. Der Baum ist
ein Teil der Geschichte der Badeseker Deutschen. Liebe
Freunde, die die ungarndeutsche Tanzgruppe „Heimat“ beim
Treffen der Schwabenjugend in Tarian oder in Saar oder die
Teilnehmer des „Blickpunkt“-Wettbewerbes etc. kennen ge-
lernt haben, stimmen Sie/stimmt bitte ab, damit die Flaum -
eiche auf dem Urban-Berg in Badesek den europäischen
Wettbewerb gewinnen kann!

Eva Gerner

2016: das Jahr der Bauten
und des Weiterausbaus

Die Landesselbstverwaltung der 
Ungarndeutschen legte nächste Schritte fest

„Wir bauen weiter, wir bauen weiter aus“ – so sum-
mierte LdU-Vorsitzender Otto Heinek auf der Sitzung
der Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen am 20. Februar Pläne und Aufgaben.
Vor allem standen Jahreshaushalt, Sanierungsarbeiten
an Gebäuden von LdU-Institutionen und Übernahme

der Trägerschaft weiterer Bildungseinrichtungen durch
örtliche Nationalitätenselbstverwaltungen auf der Ta-

gesordnung – alles Themen, die von Nachhaltigkeit und
Wachstum in der ungarndeutschen Szene zeugen.

Erweiterung des Institutionssystems und ein Mehrbetrag an
zweckgerichteten Förderungen, das sind die Hauptgründe
dafür, dass der LdU 2016 ein im Vergleich zum Vorjahr um
rund 33 % höherer Finanzrahmen zur Verfügung steht. Die
Ersparnisse der Landesselbstverwaltung werden neben er-
höhten staatlichen Zuschüssen auch dieses Jahr durch För-
derungen des deutschen Bundesministeriums des Innern er-
gänzt, so dass erhebliche Investitionen in die Immobilien der
LdU vorgenommen werden können. Die Vollversammlung
billigte den Haushaltsplan 2016, der die umfassende Erneue-
rung der Deutschen Bühne Ungarn als das größte Wirtschafts-
ereignis betrachtet. Das mit 200 Millionen Forint vom Minis -
terium für Humanressourcen unterstützte Bauprojekt begann
Anfang Februar und soll bis zum Beginn der nächsten Thea-
tersaison bereits vollendet werden. Saniert wird in diesem
und im nächsten Jahr auch das von der LdU mitgetragene
Ferienlager „Iglauer Park“ in Waschludt, und zwar mit Hilfe
von Zuschüssen aus Deutschland und von der ungarischen
Regierung. Die Vollversammlung gab darüber hinaus auch
grünes Licht für die Renovierung und Erweiterung des Spei-
sesaales und eines Gebäudeflügels des Fünfkirchner Vale-
ria-Koch-Schulzentrums, wie auch für all die im Finanzrah-
men genannten alten und neuen Initiativen.

Die Vollversammlung diskutierte auch Tätigkeit und
Wirksamkeit der LdU-Institutionen. Hervorgehoben wurde

(Fortsetzung auf Seite 2)
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2016: das Jahr der Bauten
und des Weiterausbaus 

Die Landesselbstverwaltung der
 Ungarndeutschen legte nächste Schritte fest

Der Fasching beginnt am 6. Januar mit dem Dreikönigstag
und dauert bis Aschermittwoch. In Berzel wurden die Wirts-
häuser und auch die Faschingsstuben am Donnerstag vor
Faschingssonntag geschmückt. Die Faschingsstube befand
sich im Elternhaus eines der jungen Menschen. Man
schmückte ein Zimmer mit Rosen und Schleifen aus Krepp-
papier. Hier vergnügten sich die Mädchen und Burschen.
Ein Harmonikaspieler sorgte für Musik, die Gäste brachten
Petroleum für die Öllampen und Kohle für den Heizofen mit.

Die Deutsche Selbstverwaltung Berzel belebte schon vor
zehn Jahren diese dreitägige Veranstaltung wieder. Heutzutage
feiern die Leute nicht in Wohnhäusern, sondern im Kulturhaus
mit verschiedenen Kulturgruppen und Kulturprogrammen.
Dieses Jahr gab es die Faschingsstube vom 7. bis 9. Februar.

Am ersten Tag, am Sonntag, konnten die Zuschauer nach
einer Begrüßung und der ungarischen und der ungarndeut-
schen Hymne die Tänze der Schmetterling-Tanzgruppe des
Sonnenstrahl-Kindergartens genießen. Im Anschluss trat der
St.-X.-Pius-Chor mit einem niveauvollen Programm auf. Da-
nach ging die Freude-Tanzgruppe des Berzeler Ungarndeut-
schen Kulturvereins mit einem traditionellen und dann mit
einem unregelmäßigen Programm auf die Bühne. Am ganzen
Nachmittag musizierte die Freude-Kapelle.

Am Montag begann das Programm mit der „Ugribugri“-
Tanzgruppe des Sonnenstrahl-Kindergartens. Dann trugen
die verschiedenen Gruppen aus der Grundschule ihre Tänze
vor: Die Tanzgruppe „Frohe Kinder“, die Fantastische 4x4-
Tanzgruppe (Foto) und die Jugendtanzgruppe. Am Ende des
Tages gab es eine Überraschung: den Straußtanz der Grund-
schullehrer/innen im Rahmen eines Schwarzen Theaters und
zum Schluss kam wieder die Freude-Tanzgruppe. Den ganzen
Abend musizierte die Kapelle „Berzeler Deutsche Nationa-
litäten-Kleinparty“. An diesem Tag besuchte das Cegléd-
Fernsehen unsere Veranstaltung und machte über die Fa-
schingsstube eine Reportage und Videoaufnahmen. 

Am Dienstag begann die Faschingsstube mit der Jugend-
Blaskapelle. Die Vertreter der Deutschen Selbstverwaltung
Berzel machten der Kapelle ein Hifthorn zum Geschenk.
Der Berzeler Ungarndeutsche Chor sang aus seinem vielfäl-
tigen Repertoire. Danach bekamen wir von den „Donners-
tagsdamen“ ein Unterhaltungsprogramm mit Schlagern ge-
boten. Der Abend wurde wieder mit der Freude-Tanzgruppe
und der Kapelle „Berzeler Deutsche Nationalitäten-Klein-
party“ geschlossen.

Wir sind sehr froh, dass das Kulturhaus an allen drei Tagen
voller Interessenten war. Wir luden die Leute zu Faschings-
krapfen, Schmalzbrot, Wein und Erfrischungsgetränken ein.
Wir möchten die Faschingszeit auch nächstes Jahr mit der
Faschingsstube begrüßen.

Deutsche Selbstverwaltung Berzel

die Deutsche Bühne, die letztes Jahr sehr positive Ergebnisse
bezüglich der Zuschauerzahl verzeichnen konnte. Laut Jo-
sef Manz, dem Vorsitzenden des Kulturausschusses der
LdU, sei dies teilweise auch dem zu verdanken, dass das
Theater auch leichtere Stücke in seinen Spielplan mit auf-
genommen habe, die bei
den Zuschauern sehr gut
angekommen seien. Manz
ermunterte die DBU, im
nächsten Programm auch
ein volkstümliches Stück
unterzubringen. Otto Hei-
nek erinnerte daran, dass
bei der Eröffnung des
Theaters vor mehr als 30
Jahren Lessings „Nathan
der Weise“ gespielt wurde
und gab der Intendantin
zu bedenken, eventuell
dieses heute wieder hoch-
aktuelle Stück bei der Er-
öffnung der Spielzeit
2016/2017 im renovierten
Gebäude auf die Bühne
zu stellen. Erfreulich sei,
dass es aus der Hauptstadt
und sogar aus Deutsch-
land Nachfrage für die
Deutsche Bühne gebe.

Die Landesselbstver-
waltung der Ungarndeut-
schen begrüßte die Initia-
tive von sechs örtlichen
Nationalitätenselbstverwaltungen, die gewillt sind, die Trä-
gerschaft von Kindergärten und Grundschulen zu überneh-
men. Somit können mit der Zustimmung der LdU – neben
den derzeit mehr als 30 Institutionen – ab dem nächsten
Schuljahr weitere zehn Erziehungs- und Bildungseinrich-
tungen von deutschen Selbstverwaltungen getragen werden.
Die für Bildungsangelegenheiten verantwortliche Beirätin
der LdU, Ibolya Hock-Englender, wies darauf hin, dass es
für die Kindergärten ratsam sei, das pädagogische Modell
„Eine Person, eine Sprache“ zu praktizieren.

Emmerich Ritter bat die Vollversammlung um Anhalts-
punkte, die er sich als Parlamentssprecher und Mitglied
des Parlamentsausschusses der Nationalitäten bei der Vor-
bereitung und Diskussion bezüglich des Staatshaushaltes
für 2017 vor Augen halten kann. Der Staatshaushalt soll
auch heuer schon vor der Sommerpause verabschiedet
werden. Bis Ende April möchte Ritter eine auf Prioritäten
der LdU basierende, fundierte und auf Auswertungen und
Fazit der Vorjahre beruhende Vorlage fertig bekommen,
aufgrund dieser er sich mit seinen Sprecherkollegen um
weitere Förderungserhöhung bzw. Modifizierung mancher
Regelungen für die Nationalitäten einsetzen kann.

(Fortsetzung von Seite 1)

Berzeler Faschingsstube

Am Anfang der Sitzung wurde das
neue Mitglied des Jugendausschusses
Martin Majeczki-Surman aus Hartian
vereidigt. Der Schüler des Budapester
Deutschen Nationalitätengymnasiums,
Mitglied der Deutschen Selbstverwal-
tung des Ko  mitats Pesth, wurde an
Stelle des früheren GJU-Vizepräsi-
denten Szabolcs Szemerédi in den
Jugendausschuss gewählt
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Faschingsbegräbnis in Tarian
Örtliche Vereine feiern gemeinsam das Ende der fünften Jahreszeit

Großzügige Spende 
an das  Balassa-János-Krankenhaus Seksard

Die Gebäude des Balassa-János-
Krankenhauses Seksard liegen
zerstreut im Zentrum der Komi -
tatshauptstadt der Tolnau, die täg-
liche Arbeit der Krankenschwes -
tern und Ärzte wird somit jeden
Tag aufs Neue auf die Probe ge-
stellt. Die Ärzte und Schwestern
des Seksarder Krankenhauses sind
ständig zwischen den Blöcken
des Klinikums unterwegs. Damit
das Personal bei einem Notfall
rechtzeitig zu den Patienten kommt
und sie auf dem Krankenhausge-
lände leichter transportieren kann,
wurde die Arbeit durch eine großzügige Spende des Part-
nerkrankenhauses, des Krankenhauses Bautzen sowie des
Landkreises Bautzen, erleichtert.

Am 18. Feber fand die feierliche Übergabe eines Perso-
nenkraftwagens des Typs Smart durch Michael Harig,

Landrat des Landkreises Bautzen,
sowie Rainer Rogowski, Leiter
des Krankenhauses Bautzen, an
die Repräsentanten des Balassa-
János-Krankenhauses, Dr. Csaba
Németh und Dr. János Simon,
statt. Seitens der Deutschen
Selbstverwaltung der Tolnau wa-
ren Vorsitzender Dr. Michael Jó-
zan-Jilling und Regionalbüroleiter
Georg Kremer anwesend. Mit
dem Pkw wird im Falle einer
Reanimation das entsprechende
Team fahren können. Da die Zeit
bei einem Notfall entscheidend

sein kann, ist es von sehr großer Wichtigkeit, dass die Wie-
derbelebung so bald wie möglich begonnen wird. Auch mit
dem Parken wird es keine Schwierigkeiten geben. Das
Auto wurde früher auf dem Krankenhausgelände in Bautzen
benutzt. Gabriella Sós

Uneigennützige Vereine müssen mit
meistens nur knapp bemessenen finan-
ziellen Mitteln auskommen, auch in
Tarian ist es nicht anders, deshalb sind
sie auf gegenseitige Hilfe angewiesen.
Diese Gegenseitigkeit hat die Vereine
aber aneinander nur näher gebracht.
Um das Wirgefühl der Vereine weiter
zu stärken und den Mitgliedern für ihre
jahrelange Arbeit zu danken, lud die
Deutschklubpräsidentin Judit Reiner
für den 7. Februar zu einem traditio-
nellen Faschingsbegräbnis mit darauf
folgendem Tanz und geselligem Zu-
sammensein ein, das unter dem Motto
der LPG-Bälle der 70er Jahre stand.
Dafür wurde der Saal in entsprechen-
dem Stil mit verschiedenen Reliquien
und Fotos geschmückt. Des Weiteren

wurden die Mitglieder gebeten, sich
möglichst gemäß der damaligen Zeit
zu kleiden, was beim Restpublikum na-
türlich gut ankam.

Eröffnet wurde der Abend von József
Hosszú, stilgerecht im Namen der Bac-
chus Weingesellschaft. Die traditionel-
len Krapfen wurden von dem kulinari-
schen Gastgeber, der Pension Sziget,
die traditionellen ungarndeutschen
Töne vom musikalischen Gastgeber,
der Kapelle Schwarzstein, serviert, bei-
des frisch und angenehme, alte Erin-
nerungen weckend.

Hauptattraktion des Abends war na-
türlich das Begräbnis des Faschings.
Das von Agnes Schneider-Bachmann
einstudierte Stück wurde von abenteu-
erlustigen Mitgliedern der verschiede-

nen Vereine vorgetragen, die sich des
Narrenseins nicht zu schade waren.
Dem humorvollen ökumenischen Be-
gräbnis und der wundersamen Wieder-
auferstehung des sich zu Tode saufen-
den Lebemannes Faschings Toni sahen
die Zuschauer mit natürlich vom La-
chen tränenden Augen zu. 

Auf die glückliche Wiederauferste-
hung folgte wieder die Musik, getanzt
wurde bis spät in den Abend, und am
Ende war man sich sicher, diesen schö-
nen Abend unter Freunden muss man
nächstes Jahr in jedem Fall wiederho-
len. 
Foto: Pál Fulajtár
Clip: Norbert Moravcsik/Pál Fulajtár
https://www.youtube.com/watch?v=eN
BjumjBW_c&feature=youtu.be

Die Traditionsvereine von Tarian sorgen mit ihrer Arbeit
schon seit jeher für ein reges kulturelles und sportliches
Leben, dessen Ruf weit auch über die Komitatsgrenzen
hinaus geht. Vereine, wie die Bacchus Weingesellschaft,
der Gesangskreis, der Rentnerklub, die Feuerwehrgesell-
schaft, der Freundeskreis, der Musikverein, die Tarianer
Tanzgruppe, die Tanzgruppe Forgatag, die Kapellen Hei-
mattöne und Schwarzstein, der Handballklub und der
Deutschklub stehen mit ihrem uneigennützigen Engage-
ment von Januar bis Dezember, Jahr für Jahr für einen
Zusammenhalt der Dorfgesellschaft und nicht zuletzt für
die Bewahrung der vererbt bekommenen ungarndeut-
schen Traditionen.
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Der Deutsche Nationalitätenchor
Rosmaring in Hanselbek (Foto)

wurde als „Érdikum“ in die
 „Schatzkammer“ der Stadt gewählt.
Dirigentin Anna Stibló bezeichnete
die Entscheidung als eine riesige
Anerkennung des Chores, der seit

2010 besteht und 2013 bei der
 Qualifizierung des Landesrates Gold

mit Auszeichnung erhielt.
 Dement   sprechend wird er zu zahl-

reichen Veranstaltungen,
 Chortreffen, Auftritten eingeladen
bzw. lädt selber befreundete Chöre

zu familiären Sängertreffen ein. 

Aus Anlass der Anerkennung lud der
Deutsche Kulturverein, der Träger des
Rosmaring-Chors, zu einem Nachmit-
tag in die Hanselbeker Redoute ein.
Dabei konnten die Teilnehmer nicht
nur die Gesangskunst des Chores, be-
gleitet auf dem Akkordeon von Nor-
bert Sax, genießen, sondern auch Ein-
blicke in Geschichte und Gegenwart
der Deutschen in Ungarn und insbe-
sondere in Hanselbek erhalten.

Érd-Ófalu war ein magyarisches
Dorf, das während der Türkenherr-
schaft ausgestorben ist. 1692 siedelten
sich hier 72 raitzische (katholische
Kroaten) Familien an. Aus den um-

liegenden Gemeinden (Wiehall,
Schambek, Edek) kamen zumeist
deutsche Handwerker, die überwie-
gend aus der Pfalz stammten (die Fa-
milien Sinkó, Keszler, Schneider, Es-
bac, Kellner sind überliefert). Auch
ein Zweig der komponierenden Eise-
mann-Familie lebte in Hanselbek. Bis
1940 wurde die Messe in der katholi-
schen Kirche eine Woche kroatisch,
die andere Woche deutsch, die dritte
Woche ungarisch zelebriert.

Die Zahl der Deutschen betrug 1832
538, 1900 713, 1930 800, 2011 824.
Im Archiv wurde das Gründungsdo-
kument der Ortsgruppe des Ungarlän-
disch-Deutschen Kulturvereins gefun-

den, die 1929 74 Mitglieder zählte.
Gründungsmitglieder waren: Kônig
Antal, Engler Mátyás, Jäger Antal,
Kellner Antal, Sinkó József, Grim Fe-
renc, Eisemann György, Steckhäuser
József, Eszes János.

Die Pflege der deutschen Kultur
setzte sich der 2005 gegründete Deut-
sche Kulturverein zum Ziel. Unter den
Gründungsmitgliedern waren: Schnei-
der István, Falusiné Matics Zsuzsanna,
Falusi Ferenc, Hidasi Istvánné, Kellner
Mária, Poszpisek Lajosné, Szilágyiné
Eszes Erzsébet und Szilágyi Mihály.
Im Rahmen des Kulturvereins entstand
dann der Rosmaring-Chor, der nun
zum „Érdikum“ geworden ist.

Neues „Érdikum“: Rosmaring-Chor

Dafür, dass neben der Brauchtumspflege das Erinnern an
die Vergangenheit in Pußtawam nicht vergessen wird, sorgt
die Deutsche Selbstverwaltung. So gedachte sie in einer
Feierstunde am ers -
ten Februarsonntag
der Flucht und Ver-
treibung der Deut-
schen aus Pußta-
wam. Bürgermeister
Johann Lisztmayer
begrüßte dabei die
 Gäste aus Geretsried
in Deutsch. Er erin-
nerte daran, dass die
deutsche Bevölke-
rung damals kollek-
tiv als schuldig ange-
sehen wurde. Das
Bekenntnis zur deut-
schen Muttersprache
genügte oft schon für
die Vertreibung. Die

Kranzniederlegungen erfolgten durch den Bürgermeister
mit seinen Stellvertretern Attila Stettner und Stefan Pinter,
den Vertreter der Deutschen Selbstverwaltung Tibor

 Gerlinger, den Ver -
treter der Erlebnisge-
neration Johann Ma-
cher und Georg
Hodolitsch als Gast
der Nachfolgegene -
ration in Bayern. Für
den Deutschen Chor
in Pußtawam taten
dies Adam Malati-
des, Elisabeth Möll-
mann und Johann
Farkasch (Foto). Di-
rigent Stefan Staud
umrahmte mit seiner
Singgruppe durch
bewegende deutsche
Volkslieder die Ge-
denkfeier.

Pußtawam: Erinnern – für die Zukunft



GESCHICHTEN

Eine rasante Krimikomödie von John Buchan nach dem Film von Alfred Hitchcock
„Die 39 Stufen“ hatte am 16. Februar an der Deutschen Bühne Ungarn in
Seksard Premiere. Regie führte Johannes Lang aus Deutschland. Ab dem
ersten Schuss heißt es: Agenten, Abenteuer, schöne Frauen. In der Mixtur aus
Hitchcockscher Spannung und britischem Humor stehen zwei Liebende im
Zentrum der turbulenten Geschichte, die zuerst gar nicht merken, dass sie
sich lieben und gemeinsam jede Menge Hindernisse überwinden: gefährliche
Felsspalten, Weidezäune und Mordanschläge.

Als Patrick Barlows Vier-Personen-Bühnenfassung „The 39 Steps“ 2005
Premiere feierte, ahnte der Autor wohl kaum, dass ihm damit ein ganz großer
Wurf gelungen war. Doch spätestens seit der Broadway-Premiere 2008 ist die
Kriminalkomödie von den Bühnen dieser Welt nicht mehr wegzudenken. Der
Autor Barlow jagt drei der vier Schauspieler durch unzählige Rollen und ga-
rantiert, dass kein Auge trocken bleiben wird.

Das war die letzte Premiere der Saison und die letzte Premiere vor dem
Umbau. Das Seksarder Theatergebäude wurde am 20. Februar geschlossen
und wird nach der Renovierung im September seine Tore für das Publikum
wieder öffnen.

E. G.

Cora Schumacher soll 7000 Euro an
eine Spediteurfirma zahlen. Darauf ei-
nigten sich die Streitparteien vor Ge-
richt. Die Ex-Frau des ehemaligen For-
mel-1-Stars Ralf Schumacher stritt mit
dem Spediteur um Wein, Möbel und
nicht bezahlte Umzugskosten. Der Spe-
diteur hatte Schumacher schließlich ver-
klagt. Er warf ihr vor, 9000 Euro Kosten
für einen Umzug nicht bezahlt zu haben.
Das Ex-Model sagte jedoch, bei dem
Umzug seien ein Spiegelschrank, ein
Sideboard und mehrere wertvolle Fla-
schen Wein nicht am Ziel angekommen.
Gegen die Vereinbarung kann noch Ein-
spruch erhoben werden.

Mit einem Bild des
Mutter-Kind-Passes
auf Facebook hat die
österreichische Sän-
gerin Christina Stür-
mer (Foto) die freu-
dige Nachricht über
ihre Schwanger-
schaft verkündet.
Die 33-Jährige erwartet ihr erstes Kind.
Stürmer ist seit rund zehn Jahren mit
ihrem Bandkollegen Oliver Varga liiert,
das Baby soll im Spätersommer zur
Welt kommen und ist für beide ein ab-
solutes Wunschkind. Die Popsängerin
befindet sich derzeit auf Tour in
Deutschland, allerdings möchte sie da-
nach eine Pause einlegen.

Michael-Schuma-
cher-Ausstellung in
Marburg eröffnet. In
einer Ausstellung
mit Exponaten aus
dem Privatbesitz be-
kommen Fans neue
Einblicke in die
sportliche Vergan-

genheit des bisher erfolgreichsten For-
mel-1-Piloten (Foto) der Welt. Auf rund
350 Quadratmetern werden bei der teil-
weise interaktiven Ausstellung auch
Rennwagen aus seiner Karriere gezeigt.
Möglich gemacht hat der langjährige
Schumacher-Sponsor (DVAG) die Aus-
stellung. Ende 2013 war Schumacher
bei einem Skiunfall in der Schweiz ver-
unglückt. Der zweifache Familienvater
hatte dabei ein lebensgefährliches Schä-
del-Hirn-Trauma erlitten und befindet
sich seit September 2014 in der Reha-
bilitation in seiner Schweizer Wahlhei-
mat am Genfer See. Über seinen Zu-
stand gibt es nach wie vor keine
genauen Informationen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Hitchcocksche Spannung und
 britischer Humor

Abschied vom Theatergebäude: Jaslikowski, Hermann, Regisseur Lang, Boglári, Horgász

Die vier Schauspieler: Dezsô Horgász, Tamás Boglári, Melissa Hermann und Andrzej Jasli-
kowski 



Tag der Deutschen Selbstverwaltungen in Harkau
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In Vertretung der 16 deutschen
Nationalitätenselbstverwaltun-
gen des Komitates Raab-Wie-
selburg-Ödenburg versammel-
ten sich am 16. Jänner 60
Personen in Harkau. Wir Har-
kauer, die die Jüngsten und
auch die Kleinsten in diesem
Bunde sind, durften den „Tag
der Deutschen Selbstverwaltun-
gen des Komitates RWÖ 2016“
hier bei uns organisieren.

Den Gästen wurde als Emp-
fang im evangelischen Gemein-
desaal traditionell ein Rosma-
rein mit hellblauem Mascherl
angesteckt. Auch der reichlich
gedeckte Tisch sollte beweisen,
mit welcher Herzlichkeit sich
die Harkauer monatelang auf
dieses Treffen, auf diesen Tag
vorbereitet haben!

„Seid gegrüßt!“ und „Herz-
lich willkommen!“ stand an der
Eingangstür und im Saal. Auch
die Fahnen der Ungarndeut-
schen und der Gemeinde Har-
kau fehlten nicht auf dem
Tisch! An diesem Tag machte
auch das Wetter mit: Es lag we-
nig Schnee, es war kalt mit eis-
kaltem Wind, aber die Sonne
strahlte herrlich. Auf dem Fried-
hof bei der Gedenkglocke der
alten Harkauer gedachte man
des 70. Jahrestages der Ver-
schleppung und Vertreibung der
Deutschen in Ungarn. Ich
sprach als Vorsitzende der Har-
kauer DNS. Auch das Gedicht
der ehemaligen Harkauerin
Emilie Nau geb. Kappel Mährt
wurde vorgelesen. Komitats-
vorsitzender Johann Palkovits,
Vizevorsitzende Molnár Kál-
mánné und Regionalbüroleiter
Robert Wild haben einen Kranz
niedergelegt. Es war schmerz-
lich gruselig, als die Glocke sie-
ben tiefe Schläge schlug!

In der evangelischen Kirche
warteten schon die Harkauer
Musikanten auf die Gäste. Der
evangelische Kantor Peter Ha-
ris spielte auf der Orgel die un-
garische Hymne und die Har-
kauer Blaskapelle (Leiter:
Gergely Fridrich) die ungarn-
deutsche Volkshymne. Nach
diesen Klängen war es gar nicht
leicht, das Wort zu ergreifen! In
einem Gebäude, das für unsere

Ahnen so wichtig war! Die Har-
kauer waren ihrem Glauben im-
mer treu und blieben evange-
lisch.

Ein Werk von Bach spielte
Zsófia Harkai auf der aus dem
Jahre 1819 stammenden Orgel.
Auch die Bläser spielten einige
Choräle. Danach folgte aber der
flotte Block. Die Musikanten
waren ihren berühmten alten
Harkauer Vorgängern würdig!
Zuletzt fehlte auch einer der be-
rühmten Harkauer Hochzeits-
märsche nicht, und zwar „Gruß
aus Harkau“, den die Burgen-
länder auch noch heute beim
Einmarsch in die Kirche spie-
len.

Beim Kriegerdenkmal zün-
deten unsere beiden LdU-Ab-
geordneten Tamás Taschner und
Gábor Gruntner an beiden Sei-
ten eine Kerze an.

Nach einem kurzen Besuch
im Heimatmuseum gab der
Chor Vadrózsa in der katholi-
schen Kirche ein kleines Kon-
zert: deutsche und ungarische
Volkslieder.

Inzwischen war es schon
ganz dunkel geworden. Nach
der Besichtigung der Fotoaus-
stellung „Harka anno“ und Teile
der Ausstellung „125 Jahre
Schulgebäude“ freuten sich die
Gäste – wieder im evangeli-
schen Gemeindesaal – über eine
kleine Stärkung, nämlich feine
Kostproben der traditionellen
Harkauer Mehlspeisen und war-
men Tee, natürlich fehlte auch
der gute Harkauer Blaufränki-
sche und auch Glühwein nicht!
Nach der Versammlung, nach
Plaudern und Gedankenaus-
tausch endete der schöne Nach-
mittag im Gasthaus. Hier be-
grüßte die Gäste der erst
angekommene evangelische
Pfarrer, seit dem 1. Jänner auch
Dechant Balázs Mesterházy. 

Das war ein schöner, für uns
unvergesslicher Tag! Leider viel
zu kurz! Liebe Freunde im Ko-
mitat Raab-Wieselburg-Öden-
burg, hoffentlich sehen wir uns
bald bei uns in Harkau! 

Heimat
Ganz weit in der Ferne, südlich von Wien,
da leuchten die Sterne, da zieht es mich hin.
Hart an der Grenze, ganz nahe am Hain,
da gibt es ein Dörfel, da war ich daheim.

Dort hab‘ ich gesungen, dort hab‘ ich gelacht,
dort hab‘ ich frohe Stunden
meiner Jugend verbracht.
Ich bin dort geboren, drum hab‘ ich
das Dörfel so lieb,
was hab’ ich verbrochen, dass man mich vertrieb?

So bin ich Dörflein, mein liebes,
von dir gegangen,
vor meinen Blicken die kühle, weite Fremde.

So bin ich gegangen, so musste ich gehen,
ich hatte nur einen Gedanken:
Heimat, wann werd‘ ich dich wiedersehen?

Dies denk‘ ich nun immer,
das denk‘ ich auch heut!
Das Heimweh wird schlimmer
und größer das Leid.
Es geht mir nicht schlecht,
auch schön ist es hier,
doch meine Gedanken sind immer
meine Heimat bei dir.

Oft bin ich zu Hause des Nachts im Traum,
da pflück ich im Garten
das Obst vom Baum,
da bin ich im Kirchlein, im trauten Daheim,
ich geh auch spazieren nach Harkau hinein,
ich sehe die Bekannten, die Straßen, die Felder
und von oben die großen Kastanienwälder.

Dies alles verschwindet, wenn der Morgen erwacht,
da bin ich glücklich, denn ich hab‘ ja die Nacht
in der Heimat verbracht.

Die Verfasserin, Emilie Nau, geb. Kappel Märth, wurde 1924
in Harkau bei Ödenburg geboren und starb 1996 in Groß-
seelheim bei Marburg/Lahn (Hessen Deutschland).

Ilona Gertrud Haris-Payer
Vorsitzende der Harkauer 

Deutschen Nationalitäten -
 selbstverwaltung



Rezitationswettbewerb der Hauptstadt: Auf zur nächsten Runde!

Alle die sich stellten waren Sieger!

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder              Nr. 9, 26. Februar 2016

Die WettbewerbsteilnehmerInnen
samt den sie begleitenden Lehrern und
Eltern lauschten den Grußworten in

der Táncsics-Schule (Grundschule
und Gymnasium) im XVI. Budapester
Bezirk, die von Direktor Tibor Vámos
vorgestellt wurde. Seit 1998 gibt es
an der diesjährigen Gastgeberschule
für den Wettbewerb ein ungarndeut-
sches sprachunterrichtendes Pro-
gramm: doch auch die Grußworte des
Schuldirektors galten in erster Linie
den Hauptprotagonisten des Wettbe-
werbs: den RezitatorInnen. Die Schü-
lerInnen von je zwei Klassenstufen
(umfasst Grundschul- und Gymnasi-
alklassen) wetteiferten mit- und ge-
geneinander in den Kategorien Ge-
dicht sowie Prosa, die jeweils ersten
zwei Platzierten der Kategorie werden

die Hauptstadt beim Regionalwettbe-
werb am 18. März in Wieselburg-Un-
garisch Altenburg vertreten. 

Auch ein Kulturprogramm erwar-
tete die antretenden Kanditaten, auf-
geführt von der Volkstanzgruppe der
Táncsics-Schule. Dieses Jahr werden
die Szenen getrennt an einem extra
hierfür festgelegten Termin der Jury
vorgeführt, verkündete Judit Bárkányi,
Vorsitzende der Deutschen Selbstver-
waltung Budapest, die auch die Jury-
mitglieder vorstellte. Diese hatten
keine leichte Aufgabe, da es sich –
wie anfangs vermerkt – um SiegerIn-
nen der vorigen Runde handelte. Doch
ist die Zahl der in die nächste Runde
gelangenden SchülerInnen festgelegt,
obwohl gut vorbereitete Produktionen
und meistens ziemlich homogene
Leis tungen in den Kategorien zu ver-
zeichnen waren. 

Bei der Bewertung spielten Ausspra-
che, Textauswahl und Vortragsweise

Die Erstplazierten der Rezitationswettbewerbe in den einzelnen Buda-
pester Stadtbezirken trafen sich am 13. Februar zum von der Deutschen

Selbstverwaltung Budapest organisierten Vorentscheid für den Rezitations-
wettbewerb der Region Westungarn, der am 18. März in Wieselburg-Unga-

risch Altenburg stattfinden wird. 

WWaass??   WWoo??
Das Mittagessen im Hof Seite 3
Der Löwe und die Maus Seite 3
Die Ordnung der Natur Seite 4
Die roten Ameisen Seite 5
Wattepusten Seite 6
Wie kann ein Faultier 

im Dschungel überleben? Seite 7

(Fortsetzung auf Seite 2)

Die Eröffnung des Wettbewerbs
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eine wichtige Rolle, welche die Teil-
nehmer teils auch vorzüglich gemeistert
haben. Die Auswahl der Texte zeigte
eine bunte Mischung, bei der Kategorie
Prosa konnten Jury und Zuhörer auch
Texte vom ungarndeutschen Autor Josef
Michaelis hören, gleichfalls wurde in
der Kategorie Lyrik sein Zauberhut-
Band gern genutzt. Zu loben war eben-
falls das disziplinierte Zuhören der
Vortragenden auch bei anderen Rezi-
tatorInnen. Die TeilnehmerInnen haben
viele beeindruckend-bleibende Ein-
drücke vermittelt.

Allen Gewinnern und Teilnehmern
sei recht herzlich zu ihren Leistungen
gratuliert, den Pädagogen und/oder
Eltern, die sie auf diesen Wettstreit
vorbereitet haben, gilt ein herzlicher
Dank, ebenso wie den Lehrern der
Gastgeberschule, die für einen rei-
bungslosen Ablauf sorgten.

Zu gewinnen gab es außer den Ur-
kunden Büchergutscheine von der Deut-
schen Selbstverwaltung und kleine Ge-
schenke von der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen. (Auf den Fotos
sind die jeweils ersten drei Platzierten
zu sehen.)

angie

Gedicht

1.-2. Klasse
1. Kira Zsófia Felvári, Eötvös-Grundschule XXI. Bez.
2. Flóra Dafné Kakuk, Teleki-Grundschule XI. Bez.
3. Ferdinánd Koncz, Grassalkovich-Grundschule XXIII. Bez.

3.-4. Klasse
1. Zsombor Székely-Suber, Erkel-Grundschule XIX. Bez.
2. Richard Kotyor, Grundschule Bajza u. VI. Bez.
3. Gréta Király, Eötvös-Grundschule XXI. Bez.

5.-6. Klasse
1. Gilda Szûcs, Rote Grundschule XVIII. Bez.
2. Balázs Vojnárovits, Grundschule Bajza u. VI. Bez.
3. Lilien Zoe Marsall, Erste Altofner Grundschule III. Bez.

7.-8. Klasse
1. Bianka Barkó, Rote Grundschule XVIII. Bez.
2. Anna Hardy, Erste Altofner Grundschule III. Bez.
3. Borbála Vásárhelyi, Jókai-Grundschule XII. Bez.

9.-12. Klasse
1. Antónia Kenéz
2. Anna Török, beide Deutsches Nationalitätengymnasium

Prosa

1.-2. Klasse
1. Szilvia Balogh-Roska, Grundschule Gazdagrét XI. Bez.
2. Alexián Csôgör, Grassalkovich-Grundschule XXIII. Bez.
3. Laura Knapp, Rote Grundschule XVIII. Bezirk

3.-4. Klasse
1. Patrícia Mujzer, Pannonia-Grundschule XIII. Bez.
2. Luca Tárnoki, Grassalkovich-Grundschule, XXIII. Bez.
3. Zsófia Király, Eötvös-Grundschule XXI. Bez.
Sonderpreis: Dorottya Kollár, Rote Grundschule XVIII. Bez.

5.-6. Klasse
1. Lisa Ilona Müller, Árpád-Grundschule XXII. Bez.
2. Míra Weisz, Grassalkovich-Grundschule, XXIII. Bez.
3. Franciska Zöld, Grundschule Ujlak u. XVII. Bez.

7.-8. Klasse
1. Laura Buchhaus, Grundschule Fillér u. II. Bez.
2. Péter Ürmössy, Pannónia-Grundschule XIII. Bez.
3. Kamilla Józsa, Grassalkovich-Grundschule XXIII. Bez.

9.-12. Klasse
1. Noémi Gáspár, Altofner Árpád-Gymnasium, III. Bez.
2. Tamara Csordás
2. Mercédesz Knapp beide Deutsches Nationalitätengymnasium

(Fortsetzung von Seite 1)

Platzierungen im Wettbewerb der Hauptstadt

Gedicht 1.-2. Klasse: Kira Zsófia Felvári, Fer-
dinánd Koncz, Flóra Dafné Kakuk

Prosa 5.-6. Klasse: Lisa Ilona Müller, Míra
Weisz, Franciska Zöld

Prosa 3.-4. Klasse: Zsófia Király, Patrícia
Mujzer, Luca Tárnoki 

Prosa 7-8. Klasse: Laura Buchhaus, Péter
Ürmössy, Kamilla Józsa                Foto: I. F.

Gedicht 7.-8. Klasse: Bianka Barkó, Anna
Hardy, Borbála Vásárhelyi
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Johann Peter Hebel

Das Mittagessen im Hof
Man klagt häufig darüber, wie schwer
und unmöglich es sei, mit manchen
Menschen auszukommen. Das mag
denn freilich auch wahr sein. Indessen
sind viele von solchen Menschen nicht
schlimm, sondern nur wunderlich, und
wenn man sie nur immer recht kennen
würde, inwendig und auswendig, und
recht mit ihnen umzugehen wüsste, nie
zu eigensinnig und nie zu nachgiebig,
so wäre mancher wohl und leicht zur
Besinnung zu bringen. 

Das ist einem Bedienten mit seinem
Herrn gelungen. Dem konnte er
manchmal gar nichts recht machen
und musste vieles entgelten, woran er
unschuldig war, wie es oft geht. So
kam einmal der Herr sehr verdrießlich
nach Hause und setzte sich zum Mit-
tagessen. Da war die Suppe zu heiß
oder zu kalt oder keines von beiden;
aber genug, der Herr war verdrießlich. 

Er fasste daher die Schüssel mit
dem, was darinnen war, und warf sie
durch das offene Fenster in den Hof
hinab. Was tat hierauf der Diener?
Kurz besonnen warf er das Fleisch,
welches er eben auf den Tisch stellen
wollte, mir nichts, dir nichts, der
Suppe nach auch in den Hof hinab,
dann das Brot, dann den Wein und
endlich das Tischtuch mit allem, was
noch darauf war. 

„Verwegener, was soll das sein?“
fragte der Herr und fuhr mit drohendem
Zorn von dem Sessel auf. Aber der Be-
diente erwiderte ganz kalt und ruhig: 

„Verzeihen Sie mir, wenn ich Ihre
Meinung nicht erraten habe. Ich
glaubte nicht anders, als Sie wollten
heute im Hofe speisen. Die Luft ist so
heiter, der Himmel so blau, und sehen

Sie nur, wie lieblich der Apfelbaum
blüht, und wie fröhlich die Bienen ih-
ren Mittag halten!“ 

Diesmal die Suppe hinabgeworfen
und nimmer! Der Herr erkannte seinen
Fehler, heiterte sich im Anblick des
schönen Frühlingshimmels auf, lä-
chelte heimlich über den schnellen Ein-
fall seines Bediensteten und dankte ihm
im Herzen für die gute Lehre.

Lückentext
Setzt anstelle der Punkte das richtige
der unten stehenden Wörter ein! 

Die Wörter:
Absicht – brüllen – gefangen –
geringen – Gnade – Löwen –
Maus – rettete – Spielen – verges-
sen – zugestoßen

Äsop
Der Löwe 

und die Maus
Ein Löwe lag einst schlafend im
Walde. In seiner Nähe tummelte sich
eine Mäuseschar in munteren ..........,
und eine von ihnen hüpfte dem ..........
aus Versehen auf den Rücken. Sofort
erwachte er und erwischte die un-
glückliche .......... Sie bat flehentlich
um ......., weil es doch wirklich nicht
mit  ............... geschehen war, des
Löwen Schlaf zu stören. Außerdem
spielten doch so viele Mäuse in der
Nähe und ausgerechnet ihr sei dieses
Mißgeschick ..............., bekannte sie
unter Tränen. 

Der Löwe betrachtete sie einen Au-
genblick und war im Zweifel, ob er
hier Vergeltung oder Verzeihung
üben sollte. Am Ende meinte er, es
sei doch unter seiner Würde, die
kleine Maus wegen eines so
................  Vergehens zu töten, ver-
zieh ihr und ließ sie laufen.

Wenige Tage später geriet der
Löwe in ein Fangnetz. Als er sich
..................... sah, brüllte er laut und
beklagte sein Ungeschick mit
Schmerz und Erbitterung. Die Maus
hörte den Löwen ............ und seuf-
zen, lief hinzu und fragte, was ihm
denn Schlimmes widerfahren sei. So-
bald sie ihn aber sah, sprach sie:

„Sei ohne Sorgen, ich will dir
deine Wohltat, die ich noch nicht
............. habe, vergelten.“

Sie betrachtete das Netz von oben
bis unten mit allem Knoten und Ver-
bindungen und nagte alsbald die
Stricke auf, bis sich die Maschen des
Gefängnisses öffneten.

So ................. einst die Maus den
Löwen und schenkte ihm die Frei-
heit.

Tu auch dem Geringsten nichts zu
Leide – lehrt diese Fabel.

Johann Peter Hebel (1760 - 1826) war
ein deutscher Dichter, Theologe und Päd-
agoge, der vor allem für seine in aleman-
nischer Mundart verfasste Lyrik-Samm-
lung „Alemannische Gedichte“ (1803)
berühmt ist. 1807 übernahm er die  Re-
daktion des Badischen Landkalenders,
der ab dann der Rheinländische Haus-
freund hieß. Für  diesen verfasste er zahl-
reiche Kurzgeschichten, die z.T. 1811 im
Schatzkästlein des Rheinländischen
Hausfreunds bei Cotta in Tübingen in
Buchform verlegt wurden.

1. Lest den Text gemeinsam und klärt unbekannte Wörter und Ausdrücke! 
Was bedeutet zum Beispiel: Der Herr kam einmal verdrießlich nach Hause?

2. Lest den Text noch einmal!

3. Charakterisiert den Herrn und sein Handeln!

4. Wie reagiert der Diener?

5. Welches der drei Sprichwörter passt zum Text?
 Ein fauler Apfel steckt den anderen an.
 Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.
 Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr.

6. Die Geschichte kann unterhalten, aber auch belehren. Formuliert die Lehre
mit eigenen Worten!
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Mann und Frau wohnten in einer
schlechten Hütte. Der Mann

ging alle Tage aufs Feld ackern und
die Frau blieb zu Hause und kochte.
Da sagte einmal der Mann nach dem
Frühstück zu der Frau: 

„Du hast es doch recht bequem bei
dem bisschen Kochen, während ich
mich auf dem Feld schinden
und plagen muss.“ 

„Wollen wir etwa tauschen?“
fragte die Frau, „So will ich zu
Felde gehen und du magst da
zu Hause bleiben und kochen.“ 

„Des bin ich zufrieden“,
sagte der Mann. 

Und also tauschten sie die
Rollen: die Frau nahm die
Hacke auf die Schultern und
ging aufs Feld; der Mann blieb
mit dem Kochlöffel in der
Hand zu Hause. Die erste Frage
war aber nun, was er kochen
sollte?

„Ei“, fiel ihm ein, „wer das
Kreuz hat, der segnet sich: Ich
will mein Leibgericht kochen,
und das ist Reisbrei.“ 

Wie er aber Holz und Reisig
geholt und Feuer angemacht
hatte, hörte er die Kuh brüllen. 

„Ja, brülle du nur“, sagte der Mann.
„Erst muss ich noch Wasser holen ge-
hen, sonst brennt das Feuer für nichts
und wieder nichts.“

Er nahm also den Eimer und ging
zum Brunnen Wasser holen: das goss
er in den Topf und setzte ihn aufs
Feuer. Da brüllte die Kuh zum andern
Mal. 

„Ja, brülle nur“, sagte er, „du bist
noch nicht an der Reihe: erst muss der
Reis im Topf sein, damit er aufgehen
kann.“ 

Er lief also hin, holte den Reis,
schüttete ihn in den Topf und rührte
ihn mit dem Löffel um. Da brüllte die
Kuh zum dritten Mal. 

„Ja“, sagte der Mann, „jetzt sollst
du auch bedient werden.“ 

Er ging also in den Stall zu der Kuh
und sah mit Schrecken, dass kein Fut-
ter für sie da war. 

„Blitz“, dachte er, „wenn ich jetzt
erst Futter machen soll, darüber fängt
das Wasser an zu kochen und der Reis
läuft über und das wäre doch schade
um mein Leibgericht.“ 

Da nahm er die Kuh und führte sie
vom Berge her auf sein bemoostes
Strohdach und hieß sie da weiden. Wie
er aber in die Küche kam, das wallende
Wasser abzugießen und neues auf den
Reis schüttete, dachte er: 

„Wenn die Kuh herabfiele, könnte
sie sich Hals und Bein brechen und

das wäre doch schade um die
Kuh.“ 

Er lief also wieder hinaus auf
das Dach, band der Kuh einen
Strick um den Hals und warf
das Ende des Strickes durch den
Schornstein in die Küche; in der
Küche aber band er ihn sich ans
Bein und dachte: 

„Nun kann ich hier ruhig
Reisbrei kochen.“

Er goss auch bald das sie-
dende Wasser ab, tat dafür
Milch in den Brei und setzte ihn
wieder aufs Feuer, fleißig mit
dem Kochlöffel rührend, damit
er nicht anbrenne. Unterdessen
weidete die Kuh auf dem
schmalen Grat des Daches und
setzte vorsichtig einen Fuß vor
den andern wie ein Seiltänzer,
bis sie an den First des Hauses

kam. Da reckte sie den Hals nach ein
paar schmalen Kräutern zur Seite, ver-
lor aber das Gleichgewicht und stürzte
herab. Weil jedoch der Strick zu kurz
war, hielt er sie in der Schwebe, so
dass sie nicht zu Boden fiel. Indes war
sie schwer genug gewesen, den Mann
am andern Ende des Stricks hinauf-
zuziehen, dass er im Schornstein zwi-
schen Himmel und Erde zu hängen
kam, gerade über dem Reisbrei.

Darüber kehrte die Frau nach Hause
und sah die Kuh da hängen und die
Zunge aus dem Halse strecken. Zum
Glück hatte sie ihr Käsemesser in der
Tasche. Das holte sie heraus, fasste
den Strick mit der Rechten, schnitt
mit der Linken ab und ließ die Kuh
sacht zu Boden gleiten. Dann lief sie
in die Küche, den Mann auszuschel-
ten; der steckte aber mit dem Kopf im
Reisbreitopf und die Frau musste ihn
erst wieder auf die Füße stellen. Aber
auch jetzt war es zum Schelten noch
zu früh, denn Augen und Ohren hin-
gen ihm voll Brei. Sie wusch ihm also
erst den Kopf und wollte nun zu ihrer
Strafpredigt anheben; aber der Mann
hielt ihr den Mund zu und sagte: 

„Sei still, du hast mir ja eben schon
den Kopf gewaschen. Künftig bleibst
du wieder zu Haus und kochst, ich
aber gehe aufs Feld und ackere. Man
soll die Ordnung der Natur nicht um-
kehren.“

Die Ordnung der
Natur

Erzählt von Karl Simrock

Die Glocken sind im Keller,
Kartoffeln auf dem Turm,
der Tisch steht auf dem Teller,
und Hühner frisst der Wurm.

Juhu, juhu,
heut’ bin ich du,
und du bist ich.
Sprich weiter, sprich!

Im Brunnen brennt das Feuer,
die Palmen sind auf dem Feld;
die Luft ist furchtbar teuer,
und Gold ist gar nichts wert.

Juhu, juhu,
Bier gibt die Kuh
und Milch das Fass.
Weißt du noch was?

Ludwig Schuster

Verkehrte Welt

Das Schiff macht Alpenreisen.
Die Gämse wohnt im Meer.
Sehr wenig wiegt das Eisen,
die Watte ist schrecklich schwer.

Juhu, juhu,
am Kopf die Schuh,
der Hut am Fuß.
Und nun ist Schluss.
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Gegen das Jahr 1630 erzählte in der
Pfarrei zu Breulieb, eine halbe Meile
von Saalfeld, in Gegenwart des Priesters
eine alte Wehmutter* folgendes, was ih-
rer Mutter, ebenfalls Kinderfrau da-
selbst, begegnet sei:

Die letztere wurde in einer Nacht ge-
rufen, sich schnell anzuziehen und zu
einer kreißenden Frau mitzukommen.
Es war finster, doch machte sie sich
auf und fand unten einen Mann war-
ten, zu dem sagte sie: er möchte war-
ten, bis sie sich eine Leuchte genom-
men habe, dann wollte sie nachfolgen. 

Er aber drang auf Eile, den Weg
würde er schon ohne Licht zeigen, und
sie sollten sich nicht verirren. Ja, er
verband ihr noch dazu die Augen, dass
die Frau erschrak und schreien wollte,
allein der Mann sprach ihr Trost ein.
Leid werde ihr nicht widerfahren, son-
dern sie könne furchtlos mitgehen.
Also gingen sie miteinander; die Frau
merkte darauf, dass er mit einer Rute
ins Wasser schlug und sie immer tiefer
hinuntergingen, bis sie in eine Stube
kamen. In der Stube war niemand als
die Schwangere. Der Gefährte nahm
ihr nunmehr das Band von den Augen,
führte sie vors Bett und ging, nachdem
er sie seiner Frauen anbefohlen, selber
hinaus. 

Hierauf half sie das Kindlein zur Welt
zu bringen, brachte die Kindbetterin zu
Bett, badete das Kindlein und verrich-
tete alle notwendigen Sachen dabei. Aus
heimlicher Dankbarkeit hob die Wöch-
nerin an, als Warnung zur Wehmutter
zu sprechen: 

„Ich bin sowohl als Ihr ein Christen-
mensch und entführt worden von einem
Wassermann, der mich ausgetauscht hat.
Wenn ich nun ein Kind zur Welt bringe,
frisst er mir’s allemal den dritten Tag;
kommet nur am dritten Tag zu Eurem
Teich, da werdet Ihr Wasser in Blut ver-
wandelt sehen. Wenn mein Mann jetzt
hereinkommt und Euch Geld bietet, so
nehmet ja nicht mehr Geld von ihm, als
Ihr sonst zu kriegen pflegt, sonst dreht
er Euch den Hals um, nehmt Euch ja in
Acht.“ 

Indem kam der Mann, zornig und bös
aussehend, hinein, sah sich um und be-
fand, dass alles hübsch abgelaufen und
lobte darum die Wehmutter. Hernach
warf er einen großen Haufen Geld auf
den Tisch, mit den Worten: 

„Nehmt Euch davon, soviel Ihr
wollt.“ 

Sie aber, gescheit, antwortete: 

„Ich möchte von Euch nicht mehr als
von andern und gebt Ihr mir das, hab
ich genug; oder ist Euch auch das zuviel,
verlange ich gar nichts, außer dass Ihr
mich nach Haus bringet.“ 

Er hub an. „Das hieß dich Gott spre-
chen.“ 

Er zahlte ihr soviel Geld und geleitete
sie richtig nach Haus. An den Teich zu
gehen wagte sich die Wehefrau aber an
dem bestimmten Tag nicht, aus Furcht.

*Wehmutter, Wehefrau = Hebamme

   

Die roten 
Ameisen

Sage aus Österreich

Nahe bei Lienz wohnte ein armes Weib-
lein, die Waserin geheißen, die im Städt-
chen sehr gut bekannt war. Ihre Kinder
leben noch und haben oftmals selbst er-
zählt, was ihrer Mutter begegnet ist. Sie
ging an einem felsigen Abhang, Gras
zu schneiden. Da sah sie in der Mittags-
stunde ein Töpflein stehen und weit und
breit keinen Menschen, dem es gehören
konnte. Die alte Waserin glaubte daher,
es werde wohl zur Erdbeerzeit ein Kind
das Töpflein hier stehen gelassen haben,
und beschloss, dasselbe als guten, nutz-
baren Fund sich anzueignen und mit
nach Hause zu nehmen. 

Wie sie aber das Töpflein aufnahm,
war es geschüttet voll roter Ameisen,
die am ärgsten beißen; sie schüttete es
daher eiligst aus und legte es dann in
ihre Kraxe. Als sie daheim das Töpflein
herausnahm, klingelte es im Töpflein,
und als sie hineinblickte, sah sie noch
einige Ameisen, die sich soeben vor ih-
ren Augen in blanke Zwanziger verwan-
delten. Jetzt lief die alte Waserin so ei-
lends sie nur konnte nach jener
Felswand zurück, wo sie Gras geschnit-
ten hatte; es war aber dort weder etwas
von roten Ameisen noch von blanken
Zwanzigern zu sehen.

Ähnlich erging es bei Lienz einem
Bauern, der auf seinem Acker, auf wel-
chem schon öfters ein Schatz geleuchtet
hatte, einen Topf voller Kohlen fand,
die er aber unklugerweise ausschüttete.

   

Der Hund 
auf Santamerta
Sage aus Liechtenstein

Santamerta ist der einheimische Aus-
druck für die Kapelle St. Mamerta in
Triesen.

In Triesen saß ein junger Mann
abends im Kirchlein auf St. Mamerta
und betete. Es erschien ihm ein Geist,
der zu ihm sagte: 

„Du kannst reich werden, wenn du
um Mitternacht mit zwei Freunden hier-
her kommst. Es wird eine Kiste voller
Gold erscheinen. Sie wird aber von ei-
nem Hund bewacht. Diesen müsst ihr
überwinden.“ 

Am nächsten Tag ging der Mann mit
seinen Freunden in das Kirchlein, und
wirklich, um Mitternacht tauchte die Kis -
te auf, und ein Hund saß auf ihr. Zu zweit
versuchten sie, den Hund von der Kiste
herunter zu bringen, aber einer hatte
Angst und half nicht. Plötzlich war mit
einem lauten Schrei die Kiste verschwun-
den. Der Geist erschien sofort und jam-
merte, dass er jetzt wieder 100 Jahre war-
ten müsse, dann verschwand er. Die drei
Burschen konnten das Kirchlein nicht
verlassen, bis am Morgen der Mesner
kam und zum Angelusgebet läutete.

Sternzeichen Wassermann

Jakob und Wilhelm Grimm

Der Wassermann
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Wochenende oder Abende bieten sich
regelrecht an, dass ihr euch einmal an-
ders die Zeit vertreibt als zum Beispiel
mit Hausaufgaben und anderen Pflich-
ten. So könnt ihr mit verschiedenen
Spielen – egal ob mit Freunden oder
Geschwistern – einige lustige Stunden
verbringen.

Schauspieler, Sänger,

 Fußballspieler

Den Klassiker Stadt, Name, Land ...
kennt ihr gewiss alle. Aber es müssen
ja nicht unbedingt immer die gleichen
Oberbegriffe genommen werden. wie
wäre es mit Schauspieler, Sänger, Fuß-
baller, Hunderassen, Politiker, Erfinder,
Vorbilder usw. usf. Natürlich könnt ihr
euch auch für lustige Begriffe entschei-
den wie Lieblingsgerichte, Strafen oder
Helden. Ihr werdet sehen, dass das Spiel
auch so recht unterhaltsam ist.

Personen erraten

Für dieses Spiel gibt es viele Varian-
ten. Hier ein Beispiel: Der Spielleiter
schreibt auf einen Zettel den Namen ei-
ner sehr bekannten Persönlichkeit oder
aber den Namen eines Freundes/einer
Freundin. Wichtig ist nur, dass diese
Person alle kennen müssen. Nun heftet
er den Zettel einem der Spieler auf den
Rücken. Dieser stellt sich so hin, dass
alle den Namen lesen können. Der Spie-
ler mit dem Zettel beginnt nun zu fra-
gen, um den Namen erraten zu können.
Die anderen Mitspieler dürfen allerdings
nur mit JA und NEIN antworten. 

Dann ist der nächste an der Reihe.
Um einen Sieger ermitteln zu können,
könnt ihr die Zeit notieren, die jeder für
die Fragen bis zur Lösung braucht. 

Auf diese Art und Weise könnt ihr
auch Tiere oder Gegenstände erraten
lassen. 

Mit dem Fuß malen

Lustige Dinge entstehen, wenn ihr
anstelle mit der Hand mit einem Fuß

versucht, bestimmte Dinge wie zum
Beispiel ein Haus, die Sonne oder gar
einen Hund auf ein am Boden liegendes
Papier zu malen. Entweder jeder sucht
sich selbst aus, was er malen möchte,
oder aber ihr einigt euch auf eine be-
stimmte Sache. Noch komplizierter wird
es, wenn ihr ein ganzes Bild malen sollt.

Wer ist am geschicktesten?

Bei diesem Spiel ist nicht nur Geschick-
lichkeit, sondern auch Konzentration
gefragt. 

a. Jeder Mitspieler bekommt eine Erd-
nuss und wirft sie auf Kommando in
die Höhe. Nun gilt es, die Nuss mit
dem Mund aufzufangen. 

b. Wer kann einen Tennisball ohne die
Hände zu gebrauchen mit den Füßen
aufheben?

c. Wer kann mit Wasser im Mund ein
Lied summen?

d. Wer kann mit einem Plastikball auf
einem Löffel im Mund über einen
Stuhl steigen, unter einem Tisch hin-
durch kriechen und auf dem rechten
Bein hüpfen?

e. Wer kann mit drei Büchern auf dem
Kopf eine Treppe hoch und runter
laufen?

Für jeden gelungenen Versuch gibt es
drei Punkte. Wer hat am Schluss die
meisten Punkte gesammelt?

Wer würfelt die höchste Zahl

Gemeint ist natürlich nicht die Sechs.
Deshalb bekommt auch jeder Spieler
zunächst drei Spielwürfel. Gewürfelt
wird reihum. Jeder Spieler hat drei
Würfe. Aus den Zahlen, die er gewürfelt
hat, darf er nun eine dreistellige Zahl
zusammen stellen.
Hier ein Beispiel:

Stefan würfelt zuerst eine 3, dann eine
5 und zuletzt eine 1. Er setzt jetzt die 1
an die Einerstelle, die 3 an die Zehner-

stelle und die 5 an die Hunderterstelle,
so erhält er die Zahl 531. Gewonnen
hat der Spieler, der die höchste Zahl zu-
sammen setzen kann.

Wenn alle an der Reihe waren, könnt
ihr das Spiel mit vier Würfeln fortset-
zen.

Wattepusten

Alle Mitspieler sitzen um den Tisch.
In der Mitte liegt ein Wattebausch. Vor-
sichtig wird nun versucht, die Watte
über den Tisch zu pusten. Selbstver-
ständlich ist jeder Spieler bemüht, die
Watte von sich wegzupusten, denn sie
darf in seiner Nähe nicht vom Tisch fal-
len. Die Hände dürfen bei diesem Spiel
nicht zu Hilfe genommen werden. Fällt
der Wattebausch dennoch vom Tisch,
muss derjenige ein Pfand geben. Am
Ende des Spiels werden die Pfänder aus-
gelöst.

Freude am Spielen

Aufgaben zum Pfänderauslösen:

Alle Pfänder werden unter ein gro-
ßes Tuch oder in eine Schachtel ge-
legt. Eine Person steckt seine Hand
darunter oder hinein, nimmt ein
Pfand in die Hand und sagt:
„Ich hab’ ein Pfand in meiner Hand,
was soll derjenige tun?“

Nun kommen die Vorschläge von
den Mitspielern:
 auf einem Bein durchs Zimmer

hüpfen;
 das Fenster öffnen und fünfmal

Kikeriki rufen;
 10 Automarken nennen;
 einen Löwen nachahmen
 dreimal hintereinander einen Zun-

gebrecher ganz schnell aufsagen;
 10 Liegestützen machen;
 ein Stück rohe Zwiebel essen;
 das ABC rückwärts aufsagen;
 sich wie eine Schlange im Raum

winden;
 einen Lachanfall bekommen.
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Was sind Feiertage?

Feiertage sind eigentlich Gedenktage,
an denen wir uns an bestimmte Ereig-
nisse oder Personen erinnern. An diesen
Tagen wird meistens nicht gearbeitet
und ihr müsst auch nicht zur Schule.
Alle Religionen haben ihre eigenen
 Feste, die man als religiöse Feiertage
bezeichnet. Oft knüpfen sich an die ein-
zelnen Feiertage auch Bräuche und Ri-
tuale. 

Wie kann ein Faultier im

Dschungel überleben?

Faultiere verbringen etwa 20 Stunden
am Tag mit Schlaf oder hängen ganz
gelassen von den Bäumen, ohne sich
großartig zu bewegen. Man könnte also
glauben, dass sie für Dschungelraubtiere
die perfekte Beute sind. Das sind sie
aber in der Regel nicht. Denn dadurch,
dass sie sich fast den ganzen Tag nicht
oder nur sehr langsam bewegen, sind
sie für Raubtiere unauffällig. Diese Un-
auffälligkeit ist die Ursache dafür, dass
sie im Dschungel überleben können.

Sind Korallen eigentlich

 Pflanzen oder Tiere?

In Wirklichkeit sind Korallen Tiere, die
zum Stamm der Nesseltiere gehören.
Koralle leben ausschließlich im Meer
und können in zwei Kategorien einge-
teilt werden. Es gibt Weichkorallen und
Steinkorallen. Beide sehen zwar aus wie
Pflanzen, jedoch haben letztere ein
Kalkskelett, mit dessen Hilfe sie sich

bei Gefahr zusammenziehen können.
Koralle leben oft in großen Kolonien
und bilden sogenannte Riffe.

Wieso ist Rot eine Signalfarbe?

Rot ist die Signalfarbe für Gefahr, Ag-
gressivität, aber auch die der Liebe. Rot
war in der Antike die Farbe der Kaiser
und der Kriegsgötter. Heutzutage kennt
man die rote Farbe als die der Notschal-
ter, der Feuerwehr oder als Symbol der
besonderen Ehre in Form eines roten
Teppichs. Der Grund dafür, dass wir
dieser auffälligen Farbe eine Sonder-
stellung eingeräumt haben, ist wahr-
scheinlich mit ihrer Wirkung auf uns
verbunden. Unser Blut ist rot, wenn wir
Blut sehen, bedeutet das eine Verlet-
zung. Das Feuer ist rot, wenn wir Feuer
sehen, denken wir an Gefahr. Rot be-
deutet auch Geborgenheit, wegen der
Wärme.

Warum werden wir rot 

im Gesicht?

Wenn wir uns schämen oder uns etwas
richtig peinlich ist, erröten wir im Gesicht.
Aber wieso eigentlich? Wenn wir in eine
stressige Situation geraten, beginnt unser
Gehirn Hormone in den Blutkreiskauf

zu senden, durch die unser Blutdruck
steigt. Der Puls wird ebenfalls stärker
und die Blutgefäße erweitern sich so
sehr, dass es sichtbar wird: wir werden
rot. Das Erröten ist eine medizinisch ge-
sehen normale Reaktion unseres Kör-
pers.

Wie entstehen Eisblumen?

Wenn es im Winter sehr kalt ist, kann
man an Fensterscheiben eine besonders
schöne Naturerscheinung beobachten.
Eisblumen entstehen an dünnen Fens -
terscheiben, wenn die Außentemperatur
unter 0 Grad Celsius sinkt und die Raum-
luft dagegen deutlich höher ist. Da sich
die warme Raumluft an der Fenster-
scheibe blitzschnell abkühlt, schlägt sich
der entstehende Wasserdampf an der
kalten Fensterscheibe nieder und gefriert
da. Es bilden sich dabei schöne Eiskris -
talle, die man wegen ihrer typischen
Motive als Eisblumen bezeichnet.

Was verursacht Magenknurren?

Es kann manchmal ganz schön peinlich
werden: das Magenknurren. Was ist ei-
gentlich der Auslöser für dieses komische
Geräusch? Wenn unser Magen knurrt,
ist es meistens ein Zeichen für Hunger.
Das Geräusch selbst ist eine normale
Reaktion, denn unser Magen arbeitet
auch dann, wenn er leer ist. Wenn die
Nahrung vom Magen in die Därme ge-
leitet wurde, setzen sich die Bewegungen
der Magenmuskeln fort und es wird
von da an nur Luft in den Darm gepresst.
Diese Luft ist die eigentliche Ursache
für das Knurren.

Frage dich schlau (9)



Alfred soll zum Bäcker gehen und
zehn Semmeln kaufen. Er kommt
zurück, an einer Riesenportion Eis
schleckend, aber ohne Semmeln.

„Was soll das?“ fährt ihn Mama
an.

„Semmeln haben sie nicht mehr
gehabt“, erklärt Alfred.

„Ja, und das Eis ...?“
„Da habe ich mir gedacht, von ir-

gend etwas muss der Bäcker ja auch
leben.“

Die Eltern sind verreist. Lena hat
versprochen, sich zu Hause um alles
zu kümmern. Als ihr Bruder am ers -
ten Tag aus der Schule nach Hause
kommt, liegt ein Zettel auf dem Kü-
chentisch.

„Das Mittagessen steht im Koch-
buch Seite 135!“

Die kleine Motte beschwert sich:
„Den ganzen Sommer muss ich

in Pelzmänteln leben und im Winter,
wenn´s saukalt ist, in Bikinis.“

„Mein Hund kann mich schon auf
fünfzig Meter riechen!“

„Da würde ich mich aber einmal
waschen!“

Kinder mögen
grüne Pfannkuchen

Zutaten:
200 g Mehl, 1 Teelöffel Salz, 3 Eier,
ein halber Liter Milch, grüne Lebens-
mittelfarbe

Verrührt  Mehl, Salz, Eier und Milch.
Stellt eine Flamme des Gasherdes auf
Stufe drei. Rührt anschließend die Le-
bensmittelfarbe unter das Gemisch.
Gebt etwas Fett oder Öl in die Pfanne.
Stellt den Gasherd auf Stufe 2 zurück.
Gebt mit einer Kelle soviel Teig in die
Pfanne, dass der Boden bedeckt ist. Ist
eine Seite fest, dreht ihr sie mit einer
Palette um und backt die zweite Seite. 

Die Pfannkuchen könnt ihr mit Zimt,
Zucker oder Kompott heiß servieren.

Ihr könnt aber auch eine Pfannkuchen-
torte daraus gestalten, indem ihr meh-
rere Pfannkuchen übereinander legt.
Jeden Pfannkuchen bestreicht ihr mit
Marmelade oder Nutella.
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Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
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Lach mit!

Es ist stets in deinem Munde, 
doch stört er dich mitnichten.
Sie steht auf Waldesgrunde
bei Buchen, Tannen, Fichten.

Es hat mich das Auto
und stets auch die Uhr.
Es hat mich der Vogel,
errate mich nur!
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Zutaten für eine große
Tasse oder Glas:
250 mg Milch, 25 g Scho-
kolade, 2 Teelöffel Zucker

Hackt die Schokolade
und stellt alle Zutaten und
eine große Tasse bereit.
Erwärmt die Milch, sie
darf aber nicht kochen,

weil sie sich dann nicht
gut aufschäumen lässt.
Schäumt ein wenig
Milch. Gebt die gehackte
Schokolade in die Tasse
und gießt die noch heiße
Milch darüber und setzt
die übrig gebliebene ge-
schäumte Milch als
Haube obendrauf.

Wer ist wer?
Seht euch das obere Bild genau an! Wer ist wer auf dem unteren Bild?

Heiße Schokolade

Lösung:

Rätselecke

A B C D

Kiefer, Feder

1c, 2d, 3b, 4a 
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Das Glücksprinzip
Wenn du jemandem etwas Gutes tust, dann
sag deiner linken Hand nicht, was deine
rechte tut.
Gib in aller Stille, und dein Vater, der alle
Geheimnisse kennt, wird dich dafür be-
lohnen. (Mt 6,3)

Gute Filme gehören zu meinen Leiden-
schaften. Neulich bin ich auf einen faszi-
nierenden Film gestoßen, den ich hier mit
Ihnen teilen möchte, weil er für mich mit
der Passionszeit und mit Ostern zu tun hat,
obwohl es gar kein religiöser Film ist: „Das
Glücksprinzip“. Dieser Film aus dem Jahre
2000 handelt von einem Jungen, der von
seinem Lehrer die Aufgabe gestellt be-
kommt, sich etwas auszudenken, was die
Welt verbessern kann. Trevors Idee ist so
einfach wie genial: Man soll drei Menschen
etwas Gutes tun, ohne dafür etwas für sich
selbst zu verlangen – stattdessen sollen die
Beschenkten wiederum drei anderen Men-
schen helfen. Er setzt die Idee in die Tat
um, und versucht, drei Menschen, die er
nur zum Teil kennt, etwas Gutes zu tun:
seinem Lehrer, einem Drogensüchtigen
und einem Schulkameraden. Allerdings
scheint die Idee nicht zu funktionieren,
denn in allen drei Fällen „versagt“ der
Junge, es scheint sich nichts zu verbessern.
Er gibt zunächst auf. In Wirklichkeit haben
die drei aber ihr Versprechen eingehalten
und anderen Menschen geholfen. Wie ein
Schneeball verbreitet sich das Gute in der
Welt, wie sich später herausstellt. An sei-
nem Geburtstag wird er von einem Repor-
ter aufgesucht, der ihn als Quelle dieser
Geschehnisse ausgemacht hat. Dadurch
fasst er wieder neuen Mut, weiter zu ma-
chen.... Ich darf soviel verraten, dass die
Geschichte für den Jungen nicht gut aus-
geht, aber dafür für viele andere, die durch
seine Idee einen neuen Anfang für ihr Le-
ben finden. Ich habe selten eine bessere
Auslegung dafür gefunden, worum es in
der Fastenzeit geht: Von sich selbst absehen
und dem anderen Gutes tun, ohne auf Lohn
zu warten. Diese Haltung kann wirklich
die Welt verändern, auch wenn wir es selbst
gar nicht bemerken. Wäre das nicht auch
eine Idee für uns? 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Bruderkuss auf Kuba: Franziskus
trifft Moskauer Patriarch Kyrill

Ein historisches kirchenpolitisches Treffen im nüchternsten aller Rahmen:
Auf dem Flughafen von Havanna in Kuba sind einander Papst Franziskus
und Patriarch Kyrill I. begegnet. Ihre Unterredung hinter verschlossenen
Türen in einem Empfangszimmer des kubanischen Flughafens dauerte zwei
Stunden. Franziskus und Kyrill unterzeichneten eine gemeinsame Erklä-
rung. Das sechs Seiten lange Dokument wurde wechselseitig überreicht.
Danach hielten erst Kyrill, danach der Papst eine kurze Ansprache in der
jeweiligen Muttersprache, Russisch und Spanisch. Eine Ikone der in Russ-
land sehr verehrten Muttergottes von Kazan schmückte den kahlen Raum,
in dem das Treffen stattfand.

„Bruder, end-
lich!“, ließ sich
Papst Franzis-
kus vor der
Umarmung mit
dem Patriarchen
v e r n e h m e n .
„Wir sind Brü-
der, und es ist
ganz klar, dass
das hier der Wil-
le Gottes ist.“
Kyrill antworte-
te: „Es ist schön, sich zu treffen, und
trotz aller Schwierigkeiten sind die
Dinge jetzt leichter.“ Franziskus zeigte
sich beeindruckt und bewegt von der
Begegnung. „Wir haben wie Brüder
miteinander geredet, wir haben die-
selbe Taufe, wir sind beide Bischöfe,
wir haben von unseren Kirchen ge-
redet, wir waren einer Meinung dar-
über, dass die Einheit im gemeinsa-
men Unterwegssein ent steht“, erklärte
er vor den anwesenden Würdenträ-
gern.

Es war „ein sehr reichhaltiges Ge-
spräch“, sagte Patriarch Kyrill, „das
uns erlaubt hat, die jeweiligen Posi-
tionen zu verstehen und zu fühlen.“
Beide Kirchen könnten nun zusam-
menarbeiten, „damit kein Krieg mehr
ist, damit das menschliche Leben
überall respektiert wird, damit sich
das moralische Fundament der Fami-
lie und des Menschen stärkt.“ Fran-
ziskus lobte ausdrücklich Metropolit
Hilarion und Kardinal Koch für ihren
Einsatz. Besonderes Lob zollte er dem
Gastgeberland dieses historischen

Treffens: „Ich will nicht weggehen
ohne ein Zeichen meines Dankes an
Kuba, an das große kubanische Volk
und seinen hier anwesenden Präsiden-
ten, für seine aktive Verfügbarkeit.“
Und der Papst fuhr fort: „Wenn das
so weitergeht, wird Kuba die Haupt-
stadt der Einheit.“

Als Gastgeschenk brachte Patriarch
Kyrill eine Kopie der Marienikone
von Kazan für den Papst mit. Fran-
ziskus verschenkte seinerseits einen
silbernen Kelch mit Patene sowie eine
Knochenreliquie des heiligen Kyrill
aus der römischen Basilika San Cle-
mente.

Kubas Präsident Raul Castro hatte
Papst Franziskus am Flughafen emp-
fangen und nach einer kurzen Begrü-
ßung an die Schwelle eines für das
Treffen der Kirchenführer vorgese-
henen Raumes begleitet. Dem stren-
gen Protokoll zufolge – „jeder Schritt
und jeder Atemzug ist abgestimmt“,
verriet der päpstliche Reisemarschall
Alberto Gasbarri – betraten Papst

Moskauer Patriarch Kyrill I. und Papst Franziskus auf Kuba – REUTERS

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Bibliothek mit rund 720 Jahren Tradition
In Barth an der Ostseeküste werden Kirchenbücher seit 1398 stets am selben Ort aufbewahrt 

Franziskus und Patriarch Kyrill den
Raum gleichzeitig durch zwei verschie-
dene Türen. Sechs Personen nahmen
an dem vertraulichen Gespräch teil: an
der Seite des Papstes Kardinal Kurt
Koch, der päpstliche Ökumene-Verant-
wortliche, an der Seite des Patriarchen
Metropolit Hilarion, Leiter des Außen-
amtes des Moskauer Patriarchates.
 Außerdem waren zwei Dolmetscher für
Spanisch und Russisch zugegen.

Das Treffen zwischen Papst Franzis-
kus und Patriarch Kyrill war eine Woche
vorher überraschend angekündigt wor-
den. Bereits seit dem Pontifikat von
Papst Johannes Paul II. bemühten sich
beide Seiten hinter den Kulissen um ein
solches katholisch-orthodoxes Spitzen-
treffen. Unter anderem waren 1997 die
österreichische Stadt Graz sowie später
unter Benedikt XVI. das österreichische
Stift Heiligenkreuz als Rahmen einer
solchen Begegnung im Spiel.

Papst Franziskus hatte signalisiert, er
sei zu einem Treffen mit Patriarch Kyrill
wann und wo auch immer bereit. Kuba,

das der Papst vergangenes Jahr besucht
hatte, bot sich an, weil es als nicht-
 europäischer Ort eine gewisse Neutra-
lität verhieß und überdies zufällig am
Schnittpunkt von seelsorgerlichen Un-
ternehmungen beider Kirchenoberhäup-
ter lag: Patriarch Kyrill befand sich auf
Pastoralreise auf der Karibikinsel, wäh-
rend Franziskus dort einen Zwischen-
stopp einlegte, um danach seine Pasto-
ralreise in Mexiko aufzunehmen.

Drei Delegationen – aus Kuba, Russ-
land und dem Vatikan – hatten sich am
Flughafen eingefunden, um das histori-
sche Treffen zu begleiten. Anwesend
waren unter anderem der Erzbischof
von Havanna, Kardinal Jaime Ortega,
der Erzbischof von Santiago de Cuba,
Dionisio Garcia Ibanez, und der Apo-
stolische Nuntius auf Kuba, Erzbischof
Giorgio Lingua. Aus dem Vatikan war
neben dem Papst und Kardinal Koch
der französische Dominikaner Giacinto
Destivelle angereist, der am Einheitsrat
unter Koch für den Dialog mit der Or-
thodoxie zuständig ist.

Die katholische und die russisch-or-
thodoxe Kirche wollen angesichts der

Entwicklungen der zeitgenössischen
Welt   in Zukunft stärker miteinander
auftreten. Das ist die Essenz der ge-
meinsamen Erklärung, die Papst Fran-
ziskus und Patriarch Kyrill in Havanna
unterschrieben haben. Das Grundlagen-
dokument stellt eine Charta gemeinsa-
mer Werte und Anliegen der katholi-
schen und der russisch-orthodoxen
Kirche vor, der zwei Drittel aller ortho-
doxen Gläubigen der Welt angehören.

Auch wenn „zahlreiche Hindernisse“
zwischen katholischer und russisch-or-
thodoxer Kirche andauern, drücken
beide ihre Hoffnung auf eine Wieder-
herstellung der von Gott gewollten Ein-
heit aus. Auf religiöser Ebene bekennen
sich beide Kirchen dazu, keine Gläubi-
gen der jeweils anderen Gemeinschaft
abwerben zu wollen: „Wir sind nicht
Konkurrenten, sondern Geschwister“.
Katholiken und Orthodoxe seien dazu
berufen, brüderlich zusammenzuarbei-
ten. „Von unserer Fähigkeit, in diesen
schwierigen Zeiten gemeinsam Zeugnis
zu geben für den Geist der Wahrheit,
hängt zum großen Teil die Zukunft der
Menschheit ab.“ (rv)

Die historische Kirchenbibliothek an St. Marien in
Barth/Mecklenburg-Vorpommern ist die älteste an ihrem
ursprünglichen Ort erhaltene Einrichtung ihrer Art in
Deutschland. Hier sind rund 4.000 Handschriften, Bücher
und Drucke archiviert, darunter sämtliche Erstausgaben der
Schriften Martin Luthers und eine umfangreiche Merian-
Enzyklopädie von 1642. Im Gesamtbestand finden sich
heute 91 herausragende Inkunabeln, außerdem Drucke aus
der Fürstlichen Druckerei Barth, darunter die in niederdeut-
scher Sprache verfasste Barther Bibel von 1588.

Am 3. Juni 1398 wurde die Bibliothek erstmals erwähnt,
als der Barther Pfarrer Hermann Hut der Kirche testamen-
tarisch eine Reihe von Büchern übereignete. Danach wurde
die Kirchenbibliothek ständig erweitert, über Jahrhunderte
jedoch nur von wenigen Personen genutzt. Das änderte sich
erst mit der Gründung einer örtlichen Lesegesellschaft im
Jahre 1795. Die unter den Mitgliedern zirkulierenden Bücher
gingen nach der Lektüre in den Besitz der Kirchenbibliothek
über. Damit wandelte sich die theologisch-pädagogische
und von Latein geprägte Bibliothek zur bürgerlich-literari-
schen Bibliothek mit stärkerer volkssprachlicher Anlauf-
stelle.

Der Buchbestand vergrößerte sich bis 1812 auf 1.744
Bände. Den quantitativ stärksten Anstieg verzeichnete die
Barther Kirchenbibliothek im letzten Viertel des 19. Jahr-
hunderts. Das hing mit dem Aufkommen der industriellen

Fertigung von Büchern zusammen. 1900 fanden sich 4.000
Titel im Katalog.

Die Kirchenbibliothek hat die beiden Weltkriege ohne
nennenswerte Schäden oder Verluste überstanden. Heute
unterstützt ein Förderverein die Gemeinde beim Erhalt und
bei der Restaurierung der Bestände. Nach umfangreichen
Restaurierungsarbeiten wurde die Kirchenbibliothek am 19.
April 2013 mit einem Festakt wiedereröffnet.

Bis dahin war angenommen worden, dass eine „Biblioteca
Bardensis“ erstmals 1451 erwähnt wurde. Erst im August
2013 entdeckte Falk Eisermann aus Berlin eine Quelle, wel-
che die Schenkung Hermann Huts ein halbes Jahrhundert
zuvor belegt. Bemerkenswert an Huts Testament war, dass
er von einer „wiederherzustellenden Bibliothek“ (liberaria
restauranda) schrieb. Offenbar war also schon zuvor ein
Buchbestand vorhanden, der aber vernachlässigt wurde. Im
Mai vergangenen Jahres erhielt der Förderverein der Kir-
chenbibliothek in Wien den EU-Preis für kulturelles Erbe
(Europa Nostra Award). Am 15. August 2014 wurde die
Auszeichnung bei einer feierlichen Zeremonie noch einmal
symbolisch überreicht. Bundeskanzlerin Angela Merkel
kam in ihrer Funktion als Bundestagsabgeordnete des Wahl-
kreises Vorpommern-Rügen/Greifswald I und warb für die
Unterstützung der Bibliothek durch Spenden. Diese werden
vor allem für die Restaurierung von Büchern benötigt.

Karin Rogalska

Bruderkuss auf Kuba: 
Franziskus trifft Moskauer Patriarch Kyrill

(Fortsetzung von Seite 15)
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Europeada 2016 ruft

Der sorbischen Auswahl wurden die
Ungarn in der Slowakei, die Deutschen
in Dänemark und die Kärntner Slowe-
nen zugelost. Erstmals spielen auch
Frauen mit. Hier hat Peter Böhmak die
reizvolle, aber keineswegs leichte Auf-
gabe, ein starkes Team zu formen. Die
Gruppengegner sind die Okzitanerin-
nen und die als Favorit geltenden Gast-
geberinnen.

Die Ungarndeutschen stehen auch
schon in der Vorbereitung, und es bleibt
zu hoffen, dass alle verfügbaren Spieler
auch zur Stelle sein können. Diesmal
hatte man bei der Auslosung wohl mehr
Glück als beim letzten Mal, als bereits
in der Vorrunde die übermächtigen Süd-
tiroler das Aus bedeuteten. Aber es war
keine Schande, gegen den späteren Tur-
niersieger deutlich zu verlieren. Die
Jungs um Emil Koch hinterließen einen

guten Eindruck in der Oberlausitz. Die
Gruppengegner sind diesmal die Russ-
landdeutschen, Serben in Kroatien und
die Zimbern. Weitere Männermann-
schaften stellen die Ungarn in Rumä-
nien, die Krimtataren und ein Team von
der Insel Man (irische See). 

Bei der Europeada trifft eine Vielfalt
alteingesessener Minderheiten aufein-
ander und schafft somit die Grundlage
für ein großes Fußballfest. Fester Be-
standteil ist ein Kulturtag, der den je-
weiligen Minderheiten die Möglichkeit
der Präsentation bietet. Die wunderbare
Landschaft der Alpen und auch die
Feuer auf den Berggipfeln zur Som-
merwende am 21. Juni werden für ein
einmaliges Flair sorgen.

Heinz Noack

Die nunmehr 3. Fußball-Europeada
für nationale Minderheiten findet
vom 18. bis 26. Juni im Land des Ti-
telverteidigers, in Südtirol, statt. Vor
vier Jahren war die Lausitz der Gast-
geber für dieses rauschende Fußball-
fest. Trainer des sorbischen Teams
ist der Ex-Profi Frank Rietschel, der
auf den Großteil der Mannschaft vor
vier Jahren zurückgreift. Seine Aus-
wahl rekrutiert sich aus Amateur-
spielern. Die Spieler stehen schon
jetzt für dieses Großereignis im Trai-
ning und es gab auch schon hoff-
nungsvolle Übungsspiele. 

Spielszenen Ungarndeutsche – Südtirol

Das Team der Ungarndeutschen 

GJU Budapest lud im pulsierenden Herzen der Hauptstadt zur Deutschen Retro-Party ein. Zu
den Mitgliedern des Freundeskreises gesellten sich zahlreiche Schüler des Deutschen Natio-
nalitätengymnasiums. Auch einige Gründungsmitglieder der GJU feierten mit, schwelgten in
Erinnerungen an die ersten Zeiten der Jugendorganisation vor 27 Jahren und freuten sich,
dass die GJU in der Hauptstadt wieder Fuß fasst.

Rauschende Deutsche Retro-Party 
in Budapest
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Sammler von Skulpturen der bekann-
ten Bildhauerdynastie Schwanthaler
können sich bei Kössl Kunst & Teppich
an einer großen Auswahl herausragen-
der Plastiken erfreuen. Im Mittelpunkt
steht ein Reliquienkreuz (um 1770) des
Rokokomeisters Johann Peter d. Ä.
Schwanthaler mit in der Rückseite ein-
gearbeiteten Schnitzskulp-
turen einer hl. Maria und
eines Kruzifixes, zu dem
es nur im Innsbrucker
Landesmuseum sowie im
Rieder Museum Pendants
gibt. Aus einer kürzlich
angekauften Sammlung
von bedeutenden Dürer-
und Rembrandt-Grafiken
ragt das Deckblatt der
kleinen Kupferstichpas-
sion „Der Schmerzens-
mann“ (1509) heraus. Die
Meisterwerke der Uhrma-
cherkunst des 17., 18. und 19. Jahr-
hunderts – mit besonderem Augenmerk
auf antike Zeitmesser der österrei-
chisch-ungarischen Donaumonarchie
– sind bei Lilly’s Art zu finden. Eine
Wiener Sägeuhr aus Lindenholz ge-
schnitzt und blattvergoldet (letztes
Viertel des 18. Jahrhunderts), Gang-
dauer zwei Tage, ist 70 cm hoch. Aus
dem zweitem Viertel des 19. Jahrhun-
derts stammt eine Bronzeuhr mit der
Signatur „Anton List aus Wien“, eine
Bilderuhr mit dem Motiv „Hauptplatz
in Graz“ mit Tonfedernautomat (Brun-
nenschöpferin) ist mit dem Schlagwerk
gekoppelt.

Der Kunsthandel Freller ist Spezia-
list für Werke des bekannten Tiroler
Malers der Zwischenkriegszeit Alfons
Walde (1891-1958), die europaweit
gesuchten Sammlerstücke stehen hoch
im Kurs. Hier und jetzt präsentiert er
unter anderem die Winteransicht
„Büchlach mit Wilder Kaiser“ und das
Bild „Häuser im Gebirge“, bei dem
Walde die raue Sommerstimmung in
Kitzbühel wiedergibt. Noch bis Ende
März ehrt die Wiener Albertina den

Künstler Hans Robert Pippal (1915-
1998) mit einer umfangreichen Aus-
stellung und würdigt damit die beson-
dere Stellung zwischen Innovation
und Tradition, die dessen unvergleich-
liches Werk in der österreichischen
Malerei nach 1945 einnimmt. Die Ga-
lerie Szaal schließt sich dieser Ehrung

an und präsentiert in einer Sonder-
schau etwa ein Dutzend Stadtveduten
(z. B. das Ölgemälde „Volksgarten“
aus Wien oder die Aquarell-Gouache
„Ringstraße – Blick auf Staatsoper“),
so dass Werke von Pippal auch von
Kunstliebhabern erworben werden
können. Einen Messehöhepunkt stellt
das jüngst entstandene „Matterhorn“
aus dem Zyklus „Also sprach Zara-
thustra“ des international anerkannten
Malers Helmut Ditsch (geb. 1962) dar,
welches bei Szaal zu kaufen ist. Bei
diesem fotorealistischen, zwei Meter
langen, imposanten Gemälde spiegelt
sich der Gipfel auf atemberaubende
Weise in der glasklaren Oberfläche
des Stelisees von Zermatt.

István Wagner 

WIKAM, Künstlerhaus Wien, Karls-
platz 5. geöffnet vom 27. Februar bis
6. März. Freier Eintritt für Studenten
am 29. Feber, Damen am 3. März, Her-
ren am 4. März. Für Kinder in Beglei-
tung Erwachsener und Jugendliche bis
18 Jahre freier Eintritt mit Niederöster-
reich-Card.

Alfons Walde: Häuser im Gebirge, (ohne Datum), Öl auf Kar-
ton

Mit einem reichen Programm begeht die Wiener Internationale Kunst- und An-
tiquitätenmesse (WIKAM) ihr 20-jähriges Bestehen. Den Besucher erwartet
zwischen dem 27. Februar und 6. März ein breites Angebot, präsentiert von
über vierzig führenden Galeristen und Kunsthändlern aus Österreich und
Deutschland. Geboten werden Archäologie, Asiatika, Skulpturen und europä -
ische Volkskunst, Exponate des Jugendstils, orientalische Teppiche, antike
 Uhren, kostbarer Schmuck, Mobiliar von der Gotik bis zum Art deco sowie
eine große Anzahl an qualitätsvollen Gemälden früherer Jahrhunderte bis hin
zu Werken international anerkannter zeitgenössischer Künstler.



Stimmungsvoll-innige Vernissage
Die Robert-König-Ausstellung im Budapester XIII. Bezirk
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Als kurzer Ausblick soll an dieser Stelle die Randnotiz
gestattet sein, dass eine erfreuliche Tendenz im Kreise

von Budapester deutschen Bezirks-Nationalitätenselbst-
verwaltungen zu verzeichnen ist, nämlich die Vorstel-

lung von zeitgenössischer Kunst ungarndeutscher
Künstler. Hingewiesen werden soll in diesem Zusam-

menhang auf die Misch-Werkschau im XIX. Bezirk und
die Bartl-Misch-Lux-Ausstellung im VII. Bezirk. Diese
Tendenz setzt auch die Deutsche Selbstverwaltung 

im XIII. Bezirk fort.

Am 16. Februar versammelten sich nicht wenig Vernis sa ge -
gäste nachmittags in der Városház-Galerie am Béke-Platz,
die durch Katalin Mayer-Katona, die Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwal-
tung im XIII. Budapester
Bezirk, begrüßt wurden.
Unter ihnen befand sich
auch eine Delegation aus
Bohl, diesem Ort kam im
Leben und Wirken Robert
Königs eine bedeutende
Rolle zu.

Bilder und Erinnerungen
vermittelte Otto Heinek,
Vorsitzender der Landes-
selbstverwaltung der Un-
garndeutschen, den Besu-
chern über den Künstler:
wie er begeistert Dürer-
Grafiken erklärt und deutet,
wie er auf dem Friedhof
von Saik auf den alten Grabsteinen die markant-charakte-
ristischen Gesichter auf den Fotos zeigt und wie er mit
Enthusiasmus die Siegerurkunden für den landesweiten

ungarndeutschen Weinwettbewerb entwirft. Mit der Be-
strebung, in der universellen Kunst seinen Platz zu finden,
mit einer tiefen Verwurzelung in der Tradition von großen
Altmeistern, mit einer Demut der Kunst gegenüber und
mit starker Identität charakterisierte der LdU-Vorsitzende
Robert König. Als Teil der ungarländischen zeitgenössi-
schen Kunst bezeichnete Frigyes König (bildender Künst-
ler, Lehrstuhlinhaber an der Ungarischen Kunstakademie)
das Lebenswerk seines Bruders und unterstrich, dass der
Stellenwert seines vielseitigen, aufwendigen Schaffens
schwer erfasst werde. Doch Werte würden sich in der Tat-
sache messen und zeigen, wie viele Menschen hinter ihnen
stehen. Er wies darauf hin, dass das Robert-König-Le-
benswerk neben der bewussten Aufarbeitung der Ge-
schichte der deutschen Minderheit auch universeller und
reicher sei, dies habe er auch in der Auswahl der ausge-

stellten Grafiken berück-
sichtigt. 

Geprägt wurde Robert
König außer Bohl auch
durch Studienreisen in Ita-
lien und England, auch die
persische Pferdekultur be-
eindruckte ihn tiefgreifend.
Frigyes König betonte, dass
er durch diese aktuelle Aus-
stellung auf ein reicheres
und intensiveres Interesse
hoffe. Robert Königs Inter-
esse für Bohl habe sich in
den 80er Jahren intensiviert
– eine ihrer Großmütter
stammt aus der Branauer
Kleinstadt –, das ihm als ein

Mikrokosmos, eine sonderbare, archaisch erscheinende
Welt erschien. (Und vermerkte, dass diese sonderbaren
archaischen Welten sich manchmal als Ausweg zur und
Antwort auf die Modernität erschlössen.) 

Bei Robert Königs thematischen Werken, die sich ans
Deutschtum knüpfen, handele es sich keineswegs um eine
bukolische Kunst, vielmehr seien diese eine erschließende
Arbeit, die Anomalien und Tabus hinsichtlich der deut-
schen Minderheit durchbrechen. Ein Teil des Robert-Kö-
nig-Nachlasses soll der Stadt Bohl zwecks Aufbewahrung
übergeben werden, wo in einem schwäbischen Bauernhaus
Werke von Künstlern aus Bohl präsentiert werden sollen.
Hoffentlich erfährt Robert König durch intensive For-
schungsarbeit die nötige Positionierung innerhalb der un-
garischen bildenden Kunst.

Der Jerg-Ratgeb-Linolschnitt hat seinerzeit auch Inter-
textualität zwischen zwei Kunstgattungen erfahren: das
dazu entstandene Josef-Michaelis-Gedicht las Maria Wol-
fart-Stang, Initiatorin der Ausstellung und Abgeordnete
der Deutschen Selbstverwaltung im Bezirk, vor. Der in-
nig-persönliche Ton war auch im Gästebuch der Ausstel-
lung festzustellen: Robert, du fehlst – war auch zu lesen.

A. K.

Robert König (1951 – 2014)

Robert König wurde am 3. November 1951 in Stuhl-
weißenburg geboren. 1975 erwarb er sein Diplom am
Grafik-Lehrstuhl der Universität der Bildenden Künste
in Budapest. Seitdem lehrte er dort als Meister der
klassischen grafischen Verfahren. Er erforschte neue
Möglichkeiten des Hochdrucks. Bedeutend ist sein
Schaffen im Genre Wandmalerei. Mannigfaltige The-
menwahl war für ihn kennzeichnend, organische Dy-
namik prägte seinen Stil. Eine starke Bindung hatte er
zur archaischen deutschen Kultur und zum ungarn-
deutschen Kulturerbe. Seine diesbezüglichen Werke
bauen sich organisch und charakteristisch in sein ge-
samtes grafisches Schaffen ein. Robert König war ein
international anerkannter Künstler. 1993 war er Gast-
dozent an der Königlichen Akademie in Den Haag.
2013 erhielt er den Munkácsy-Preis.

Das Nachtigallen-Trio des Endre-Ady-Gymnasiums
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Antrag auf Unterstützung des Ausbaus von überregionalen Kontakten 
aus Mitteln des BMI (2016)

Informationen zur Antragsstellung
Ziel des Projekts:
Ausbau von nachhaltigen überregionalen Kontakten zwischen
ungarndeutschen Siedlungen, Vereinen und Institutionen bzw.
deutschen Minderheitenorganisationen in den grenznahen
Gebieten der Nachbarländer, Netzwerkbildung, Erfahrungs-
austausch.

Inhalt des Projekts:
Ungarndeutsche Nationalitätenselbstverwaltungen, Vereine
und Institutionen sollen bei der Kontaktaufnahme und beim
Erfahrungsaustausch durch die Unterstützung der Fahrt- und
Verpflegungskosten aus BMI-Mitteln im Förderbereich Ge-
meinschaftsförderung unterstützt werden.
Fahrten mit rein touristischem oder kulturellem Zweck
(z. B. Auftritte von Kulturgruppen) können nicht gefördert
werden.

Antragsberechtigt sind:
Ungarndeutsche Nationalitätenselbstverwaltungen, seit min-
destens drei Jahren eingetragene Vereine bzw. ungarndeutsche
Institutionen (insbesondere Bildungseinrichtungen).

Beantragt werden kann:
 Ein Fahrtkosten- und Verpflegungszuschuss bis max.

100.000,- Forint.

Voraussetzungen für die Antragsstellung:
 Unterstützt werden überregionale Fahrten, die zwischen

dem 15. August und dem 20. Dezember 2016 stattfinden.
 Der Antragsteller muss einen Eigenanteil von mindestens

20 % der Gesamtkosten leisten.
 Mehrere Nationalitätenselbstverwaltungen, Vereine, Insti-

tutionen können sich auch gemeinsam bewerben (in diesem
Falle ist in der Bewerbung auch die für die Projektdurch-
führung verantwortliche Organisation zu bestimmen).

Der Antrag muss aus folgenden Teilen bestehen:
 Vollständig ausgefülltes Antragsformular samt tabellari-

schem Finanzierungsplan über die Finanzierung der Fahrt-
und Verpflegungskosten. Der Finanzierungsplan ist mit ei-
nem Wechselkurs von 1 Euro = 310 Ft zu erstellen. (Das
Antragsformular finden Sie auf
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen)

 Konzept mit Schwerpunkten, Zweck und zu erwartenden
Ergebnissen der geplanten Kontaktaufnahme mit besonde-
rem Blick auf die Nachhaltigkeit.

 Detailliertes, fachliches Programm der Reise (Schwer-
punkte).

 Drei Kostenvoranschläge (es ist immer das kostengünstigste
Angebot auszuwählen) mit stichwortartiger deutscher Über-
setzung – ggf. auch handschriftlich – sowie einer tabellari-
schen Übersicht der eingeholten Angebote. (Die tabellari-
sche Übersicht erreichen Sie ebenfalls unter
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen)

Sonstige Voraussetzungen, Hinweise:
 Handgeschriebene, unvollständige oder verspätet einge-

reichte Anträge können nicht berücksichtigt werden.
 Die einzureichenden Unterlagen sind einfach nur zusam-

menzuheften. (Bitte keine Mappen, Schnellhefter usw. ver-
wenden!)

 Legen Sie dem Antrag nur die angeforderten Unterlagen
bei! (Bitte keine Protokolle, Zeitungsartikel usw. beilegen!)

Bei weiteren Fragen können Sie sich an die Geschäftsstelle
der LdU, an Frau Angelika Pfiszterer (06-1/212-9151/147,
pfisztererangelika@ldu.hu) wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Originalexemplar in
deutscher Sprache bis zum

25. März 2016
(Eingang der Bewerbung!)

ausschließlich bei dem zuständigen Regionalbüro 
 einzureichen!

Ungarndeutsche
 Tanzleiterausbildung

Es folgen weitere Module wie T03 Kurs für Pädagogen
und Tanzleiter, die in den 3. und 4. Klassen ungarndeut-
schen Volkstanz unterrichten (deutsche und ungarndeutsche
Volkstänze).
Danach Modul T04 Kurs für Pädagogen und Tanzleiter,
die in den 5. und 6. Klassen ungarndeutschen Volkstanz
unterrichten (deutsche und ungarndeutsche Volkstänze).
Weitere Informationen und Anmeldeformulare findet man
auf der Seite: http://www.methodikzentrum.eu/kurse/tanz/
Anmeldetermin: 28. 02. 2016
Ort: Methodikzentrum, 2092 Budakeszi, Knáb J. u. 60.
Széchenyi István Grund- und Hauptschule
Bei Fragen sich bitte an Maria Herczeg-Kóthy wenden:
methodik@freemail.hu, Mobil: +36 309 378 674


